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Zweite Abtheilung.

i.

In der Festung wurde erst die förmliche und weitläufige
Untersuchung-eingeleitet. Sie verwandelte sich nur zu oft
in einen Prinzipien--Streit über Kirche und Staat . Unum¬
wunden erklärte Hagleituer jenen Eid , welchen Beamte
und Priester in Oesterreich und Salzburg  vor
einer Abtretung des Gebietes dem Napoleon geschworen
hatten, als Pflichtverletzung und Hochverrath.
Es war unmöglich, ihn aus dem Kreise seiner Vorstellungen
und Grundsätze herauszutreiben; innerhalb desselben kamen
sie ihm mit keinem Angriffe bei. Seine schwächste Seite war
die Fortsetzung der Feindseligkeit auch nach der Verkündigung
des Friedens und der Amnestie. Er schützte die Verworren¬
heit der sich widersprechenden Nachrichten vor, das Beispiel
vieler Gutgesinnten, und besonders den Aufruf des sonst so
glaubwürdigen Andreas Hofer. Die Richter gewannen nach,
gerade die Ueberzeugung, daß diesen Mann nicht Bosheit
leite, sondern Schwärmerei. Er wurde daher nach einigen
Monaten aus der Gefängnißzelle des Festungsthurmes in das
geistliche Korrektionshaus nach Salzburg abgegeben, theils
zur ferneren Absperrung jedes schädlichen Einflußes, theils
zu besserer Belehrung über das Verhältniß zwischen Staat
und Kirche und über die Pflichten gegen den erstem.

In Salzburg wurde er über Jahr und Tag hingehalten.
Jedoch immer bewahrte er die sanstmüthigste Ergebung und



zeigte die eifrigste Frömmigkeit . Dev Vorstand ehrte den

Sträfling , und erweiterte nach Möglichkeit den Umfang seiner
freiest Bewegung . Das k. b. General -Kommissariat gab ends
lich die Einwilligung zur gänzlichen Freilassung und zur
Wiederanstellung . Das Konsistorium bestimmte ihn zum
Koadjutor kn Werfen . Doch Hagleitner war mit dem
Zwange , den seine Grundsätze leiden sollten und mit den
Verhältnissen überhaupt innerlich in hohem, Grade unzufrieden
Er besuchte einen ankommenden Krkegsgefahrten ans Kitzbühel
und verschwand mit ihm über die Gränze nach Oesterreich.
Dieß geschah 1811 , kn dem 22 . Monate seit der Gefangen-
nehmnng.

Er eilte nach Wien und fand dort bei ausgewan¬
derten Patrioten die freundlichste Aufnahme . Er wurde
den Prinzen und dem Monarchen vorgestellt . Die be¬
rüchtigte Eidesleistung hatte den Kaiser mit dem größten
Unwillen erfüllt Er betrachtete sie als eine vorschnelle
und eigenmächtige Lösung der Unterthanen - und Dienst-
Pflicht . Er schickte den Grafen Saurau nach Linz , um
dem Präsidenten Hakelberg und Konsorten eine Straf¬
predigt zu halten und einen neuen Eid abzunehmen,
mit welchem ihre Dienstzeit ganz neu zu be¬
ginnen hatte.  Bald darauf nahm der Kaiser bei seiner
Anwesenheit in Linz, durch den Jammer gerührt , die Abbitte
an und gab den Frost , bei Treue und Eifer könne Nachsicht
eintreten . Die Strafe kam bei keinem jener Herren in An¬
wendung ; doch mit Verdruß dachte der Kaiser an den vor¬
eiligen Eid . — Desto huldvoller wurde nun Hagleitner
empfangen . Der Monarch ließ sich dessen ganzes Schicksal

erzählen , und würdigte ihn einer vertrauten Unterredung
über Salzburg und Tirol . Er versprach für ihn zu sorgen;
sobald er der Konkurs -Prüfung sich unterzogen hätte , werde
ihm eine Pfründe in Oesterreich verliehen , und sollte Tirol,

wozu sich freilich keine Aussicht zeige , wieder kaiserlich wer¬
den , so stehe ihm daselbst die Auswahl unter dm ersten er-
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ledigten Kuratien oder Pfarreien frei . Einstweilen wurde er
als Kooperator in Wienerisch - Neustadt angestellt und mit
dem Predigtamte betraut . Er gewann sich das Vertrauen
und die Zuneigung der Einwohner , die vollkommene Zufrie¬
denheit des dortigen Propstes und des Erzbischofes in Wien.

2 .

Mit seinen Freunden im Brirenthalc blieb er durch
Schiffsleute und andere Ankömmlinge in fortwährender Ver¬
bindung . In Briefen tröstete er die Patrioten , ermahnte sie
zu Geduld und Gebet , erzählte die Aeußerungen des Kaisers
über die Eidesleistung und triumphirte über seine Gegner.
Ja er behauptete : Pius  VII . habe durch die
Bullen vom 11 . und 12 . Juui  1809 nicht nur auf
Napoleon , sondern auf alle seine Gehülfen und
Anhänger , auf den gesammten Rheinbund mit

seinen Fürsten und Unterthanen den Bann ge¬
schleudert.

Zum Beweise theilte er ihnen die Bannbulle mit , welche
lautet , wie folgt *) :

»Pius VII . » Knecht der Armen Gottes.

An alle Gläubigen , welche Gegenwärtiges lesen , Unsern
Gruß und apostolischen Segen.

Gezwungen , Uns der vom himmlischen Vater verliehenen
Gewalt zu bedienen , welcher Uns zum Beherrscher seiner
Kirche bestimmte , erklären Wir durch gegenwärtiges von

Uns verfaßtes , unterschriebenes und mit dem Fischerringe
besiegeltes Dekret:

Napoleon I . Kaiser der Franzosen , alle seine Anhänger,

Mitwirker und Rathgeber sind in den Kirchenbann gethan,
welchen Wir ihnen zu verschiedenen Zeiten und besonders in

*1 Wörtliche Abschrift des Exemplars . das sich unter den Schriften
und Büchern des Machart vorfand.
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Unserer letzten Protestatio » vom 3 . April 1809 angedroht
hatten , weil er durch sein Dekret vom 17. Mai die gewalt¬
same Besitznahme der Stadt Rom anbefohlen hat rc. rc. "

Qmrinal , den 12. Juni 1809 , im 10. Unseres
Pontifikates.

Hieraus zog nun Hagleitner die Folgerung : alle Die¬
jenigen , welche dem Napoleon den Eid der
Treue geschworen hätten , seien mit ihm erkom-
munizirt und daher außer dem kirchlichen Ver¬
bände ; eben so alle Diejenigen , welche An¬
hänger des Königs von Baiern seien.

Es läßt sich leicht vorstellen , welche Aufregung solche
Briefe und Behauptungen in die ohnedieß noch unruhigen
und nachschwingenden Gemüther warfen . Der feurige und
ungestüme Thomas Mair  trug die Mittheilungen seines
Schwagers dem Freunde Manhart  in die Einöden zu:
auch verbreitete er dieselben unter anderen Gleichgesinnten.
Es erhob sich der Zweifel an der Gültigkeit
aller kirchlichen Verrichtungen ihrer erkom-
munizirten Geistlichen;  auch wurde ihr Herz von
düsterer Trauer erfüllt , Unterthanen eines von der Kirche
ausgeschlossenen Monarchen zu sein und in Gefahr zu schwe¬
ben , durch zu große Nachgiebigkeit in seinen Bann zu ver¬
fallen . Glücklich schienen nur zwei : Hagleitner,  der
dem Napoleon den Eid der Treue verweigert hatte , nnd
Manhart,  der dem Könige von Baiern nicht gehuldigt.

3.

Die Stimmung der österreichisch Gesinnten wurde daher
gegen die baierischen Beamten , aber vorzüglich gegen die
Geistlichen immer gespannter . Und leider trugen diese letz¬
tem von Zeit zu Zeit zur Erbitterung der Gemüther noch
Neues bei. Dieses geschah besonders durch folgenden Vorfall.



Der Dekali Hechenberger lud voll der Kanzel die Jung¬
gesellen Und Männer ein, bei der bevorstehenden Frohnlekch-
uams-Prozession*) mit ihren Stutzen zu paradiren. Die
Aufforderung überraschte; den« die Gewehre waren verboten.
Bedächtige Männer begaben sich zu dem Dekane und stellten
ihm vor: seine Einladung der Schützen würde zwar mit
größter Freude befolgt, aber man fürchte den Verlust der
letzten verheimlichten Stutzen» Hechenberger bemerkte da¬
gegen, die Regierung sei von der friedlichen Gesinnung der
Thalbewohner überzeugt; das Verbot der Waffen werde
daher nicht mehr so strenge gehandhabt; das Landgericht
nehme keine Notiz und lege der altherkömmlichen Verherr¬
lichung der Fronleichnams -Prozession gewiß kein Hinderniß
in den Weg. — Die gutmüthigen Bauern ließen sich leicht
beruhigen; die harrende Menge vernahm die Antwort mit
Jubel. Sie eilten auseinander und zogen ihre geliebten
Stützen aus Keller und Dachstuhl, aus Bettstätte und Heu¬
ssock freudig hervor und fegten und putzten Schloß und Rohr.
An dem Frohnleichnamsfefteerschienen sie mit den blanken
Gewehren, schritten stolz einher vor dem höchsten Gute,
und bewegten sich mit militärischer Gewandtheit nach dein
Kommando. Die ganze Gemeinde war hoch erfreut und die
muthige Anordnung des Dekans wurde einstimmig belobt.
Aber wie erschracken, wie staunten die Leute am folgenden
Lage! Alle Diejenigen, welche bei der Prozession als Schützen
gegangen, wurden vor das Landgericht berufen, erhielten
einen nachdrücklichen Verweis und hatten es als Gnade an¬
zusehen, daß sie nur mit der Einlieferung ihrer Stutzen be¬
straft wurden. Ein unbeachteter Späher hatte während der
Prozession alle Bewaffneten aufgezeichnet. — Jetzt brach
ohne Beweis, ja ohne Wahrscheinlichkeit einer beabsichtigten
Schuld, ein Hagel von Schmähungen und Verwünschungen

*) Nicht zu verwechseln mit dem Schwedenritte, dev damals mtter-
- Mb . > ^ . -



übet den Dekan Hechenbekgsr los : von der Kanzel herab,
mit dem Allerheiligsten in den Händen, habe er, der Pfarrer,
seine Pfarrkittder schrecklich betrogen: mit teuflischer Ver¬
führung habe er, der Priester, seine Angehörigen an die
Baiern verrathenz er sei ein Judas Jskarivt und habe
den Heiland und seine Kirche, sich selbst und alle Briren-
thaler den Feinden verkauft; man solle ihm den verdienten
Lohn geben! Die Eidesleistung, die Abmahnung vom Kriege,
alle Kunstgriffe und Hindernisse gegen die Insurrektion traten
von neuein grell vor die Seele; die Entrüstung über den
Dekan und die Unzufriedenheit mit den übrigen Geistlichen
erfüllte das Thal ; laut wurde der Wunsch ausgesprochen
nach vertrauenswürdigen Priestern, besonders Nach dem einzig
bewährten Hagleitner.

4.

Napoleons unglücklicher Feldzug in Rußland richtete die
gesunkenen Hoffnungen wieder auf. Preußen erhob sich;
Oesterreich gab durch seinen Beitritt den Ausschlag. Es er¬
klärte am Ist. August 18l3 gegen Frankreich den Krieg.
Hiller rückte mit bst,OVO Mann aus Steiermark gegen Italien
vor und drängte die Franzosen. Eine große Anzahl ausge¬
wanderter Patrioten aus Tirol hatte sich gesammelt und
jenem Heere angeschlossen. Hagleitner hatte zwar die Kon¬
kurs-Prüfung mit günstigem Erfolge bestanden, und er hatte
demnach Anspruch auf eine angenehme Pfründe; aber als
der Krieg wieder losbrach und wieder Waffe» blitzten und
rauschten, da verließ er den behaglichen Aufenthalt und be¬
gleitete die Landsmänner als Feldkaplan. Durch Ertragung
aller Beschwerden, durch Muth in Gefahren, durch An-
feuerung der Krieger, durch Sorgfalt für Verwundete und
Kranke zeichnete er sich in hohem Grade aus und seine Ver¬
dienste wurden vorgemerkt. Der Feldzng führte ihn durch
Kärnthen in das lang ersehnte Tirol, d«s er- feit dem Ab-
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schluffe mit Hofer , als sein Vaterland betrachtete . Von
Trient aus , wo er auf längere Zeit seine Stellung hatte,
sendete er die heißesten Grüße in sein geliebtes Heimatthal,
aber auch Schmähungen und Drohungen gegen den dortigen
Klerus . Die österreichisch Gestirnten lebten min wieder auf;
sie triumphirten schon über die Gegenpartei ; Geistliche und
Beamte mußten schon verachtende Blicke , spottende Geberden
und beißende Reden geduldig hinnehmen . Der Lederer Thomas
Mair verfertigte aus Teig einen österreichischen Adler , überzog
ihn mit Goldpapier und klebte in Mauharts Hans das Bild
an die Wand , während bakerische Soldaten in derselben
Stube lagen - Sie wagten es nicht , den Kühnen u »d Ge¬
waltigen zu hindern oder auch nur den Adler zu verletzen.

Manhart selbst hatte den Muth , in seinem eigenen Gebäude,
in nächster Nahe der feindlichen Soldaten , das Versteck zu

wählen . Er kauerte in einer Aushöhlung des Heustockes,
durch den er sich mit der ihm eigenen Vorsicht zwei Aus¬
gänge vorbereitet hatte . Thomas Mair schrieb in seinem und

des Freundes Namen an den Feldkaplan Haglei 'tner einen
Brief , worin er ihn und Oesterreich jubelnd begrüßte . Un¬
vorsichtig übergab er dieses Schreiben dem Thalboten für
die Post in Kattenberg.

5 *).

Am zweiten Lage darauf wurde Mair von dem Amts-

dkener auf das Landgericht beschicken . Er schöpfte Verdacht;
doch gehorchte er . Der Landrichter nimmt mit ihm ein
Verhör vor . „ Hast du Briefe von dem Priester Hagleitner
erhalten ? " „ Ja , und dafür kann ich nicht . Er ist mein
Schwager und wird seiner Schwester und mir wohl Nach¬
richt geben dürfen von seinem Aufenthalte und Befinden .« —

*) Auch hier sind einige Einzelheiten der mündlichen Erzählung
des Themas Mair entnommen,



„Ihr korrespöitvirt über ganz andere Dinge, äks' übör eure
Privatverhältnisse. Ws hast du die Briefe?-/ „Ich habe
sie verbrannt." — Hast du ihm geantwortet?" — „Ich?
ich?« stotterte Thomas erröthenö und sagte: „Neink ueinl-
Jch habe ihm kein Wort geschrieben." Der Landrichter mißt
ihn mit verachtendem Blicke, zieht den Brief unter der Papier-
Ueberlage heraus, und wirft ihn vor Thomas auf den Tisch
hin. »NM laügne! Du wirst ein Quartier' bekommen, wo
dich die Briefe deines verrätherischeu Schwagers Nicht mehr
erreichen. Du weißt auch den Aufenthalt deines Spieß-
gesellen- Sebastian Manzl. Wo ist er?« — »Das Landgericht
braucht es nicht zu wissen!" antwortete Thomas mit Trotz.
„Nicht zu wissen? Unsinniger, wir Wollen dir den Starrsinn
brechen!" Bei diesen Worten erhob sich der Landrichter UM
ging aüs einen Augenblick in das äußere ZimMer. Der
aktuirende Kanzellist beschäftigte sich mit der Schnürung-eines
Aktenbündels. Thomas sieht sich unbeachtet; flugs hascht er
den Hüt , reißt die Thüre auf Und eilt die Treppe hinab.
Sogleich entsteht Getümmel; Schreiber, Gerichtsdiener stür¬
zen ihm nach; er läuft durch ein Gäßchen und dein Pemiing-
berge zu. Er fleht da und dort nacheilende Verfolger; aber
et wechselt und kreuzt die Wege, bis sie seine Spür ver¬
lieren. Erschöpft erreicht er die Wildschönan uüd verbirgt
sich in dev Heusthenne eitles vertrauten Freundes. Er ließ
den Freund Manhart dorthin berufest, und sie beschlössest
rinn gemeinsam die gefährliche Nesse nach Trient. —

Sie wanderten über das Gebirge nach Innsbruck, wo
gerade eiüige Patrioten aufgehoben wurde». Sie schlichest daher
fort Md Mieden so viel als möglich die Straße . Glücklich
erreichten sie Trient und überraschten' döst Feldkaplan HD-
leitiler'. Welche Freude des Wiedersehens! Er stellte die
Männer dem Kriogskommiffärv. Noschma-im vor, der ihnen
die freie Verpflegung-anwies und täglich 24 kr. TheilNelMend
hörte er ihre Klagest und' versprach Abhülfe. WvuNKrUnken
kehrte» sie m die HelMäk zMck, verbwitstW MH - Ver-

Die Mmharter. 3
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traute die Botschaft , blieben aber selbst in einer hochliegenden

Alpenhütte , mit Lesung der hl . Schrift und einer Legende,
mit Gebet und Unterredung , mit Verfertigung von Briefen
und Flugschriften die Zeit vertreibend.

6 .

Im Juni 1314 war ganz Tirol wieder österreichisch.
Indem Salzburg noch baierisch blieb , wurden jene Parzellen,
welche zur Erzdiözese Salzburg gehörten , dem Ordinariate
Briren provisorisch untergeordnet , nämlich die Dekanate:
St . Johann , Kufstein , Kundl und Rattenberg.

Am 1. Nov . desselben Jahres erschien Hagleitner mit
einem Dekrete des Fürstbischofes von Briren , und einem
zweiten von dem k. k. Oberlandeskommissär v . Roschmann
als .Vikariats -- Pro  visor zu Wörgl, vor dem Ein¬

gänge des Brirenthals . Er versicherte unverholen , daß er
sich nicht als bloßen Provisor , sondern als wirklichen Vikar
betrachte ; er berief sich auf die Zusage des Kaisers . Die
Landesvertheidiger , welche von den Kriegszeiten her mit ihm
bekannt waren , eilten ihm von allen Seiten zu ; das Volk
betrachtete ihn als einen viel vermögenden Günstling des
Monarchen und der Negierung . Der würdevolle Talar , die
fromme Miene , der gottselige Blick , das andächtige Gebet
gaben ihm das Ansehen eines Heiligem In die Kanzelreden
mischte er politische Ausfälle auf Napoleon , auf den König
von Baiern und ihre Anhänger ; er schilderte seine Leiden,
die Gefangennehmung , den Kerker in Kufstein , die Haft in
Salzburg . Den Zuhörern rieselten die Thränen ; sie be¬
trachteten den Provisor als einen Märtyrer für Gott und
Kaiser . Und da er auch über den Verlust seines Vermögens
und über seine Armuth klagte , so wetteiferten die Leute , ihm
Eier , Milch , Butter , Fleisch zuzutragen , und ihm Geld-
Sümmen vorzustrecken für die Einrichtung des Widums , für
den Ankauf von Feldung und Stallvieh . — Aber auch er
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war die Güte selbst; keine Frage blieb ohne Aufschluß,
keine Bitte ohne Rath oder That. Männer und Weiber
stellten sich in langer Zeile vor seiner Thüre an, wie zum
Beichtstühle. Kranken eilte er unermüdlich zu; Notleidenden
reichte oder verschaffte er Hülfe. Die Wiederholungsschule
an Sonn- und Feiertagen, welche bei der reiferen Jugend
verhaßt war , mißbilligte er unter dem Vorwände, die Unter¬
weisung erwachsener Mädchen durch den jungen Koadjutor
widerstrebe dem sittlichen Anstande. Die Werkeltagsschule
besuchte er nie, theilte mit dem Volke die Geringschätzung
derselben, und dispcusirte von der Wichtigkeit bei etwas wei¬
terer Entfernung, beschwerlichem Wege, schwächlicher Leibes¬
beschaffenheit. Er eiferte gegen das politische Verbot der
Heiligung abgewürdigter Feste, führte die kirchliche Feier der¬
selben wieder ein, und verkündigte an einem solchen Lage
sogar ein Eheaufgebot. Die sogenannten Feierabende ver¬
theidigte er als eine uralte, zweckmäßige Sitte des Christen¬
thums, welche Gott selbst durch das Wunder der heil.
Nothburg bestätiget habe. Abgestellte Bittgänge und Prozes¬
sionen und Andachtsübungen kamen wieder in Gang. Die
Verordnung gegen das Wetterläuten bezeichnete er als un¬
christlich und widerrechtlich. Er weihte einigen Bauern sogar
22 Hausglocken. Kurz, er wirkte allseitig im Volksgeiste,
aus Sucht nach Beifall oder aus Uebereinstimmung der
Denkungsart; vermuthlich aus beiden Ursachen zugleich.

7.

Den Klagen benachbarter Gemeinden>gegen ihre Geist¬
lichen lieh er ei« williges Ohr , bedauerte ihre Lage, tröstete
sie mit der Zukunft. Die nothwendige Folge davon waren
Mißhelligkekten und Spaltungen. Vermögliche Männer in
Straß wendeten sich schriftlich an ihn wegen Entfernung des
Kuraten. Ihr Brief befindet sich unter den Akten. Der
Pfarrer in Söll verweigerte den festtäglichen Gottesdienst

3»



an aufgehobenen Feiertagen. Eine Deputation erholte sich
Rathes bei Hagleitner. Er legte ihnen die Worte auf die
Zunge, und schickte sie zu Roschmann nach Innsbruck. Als
von jener Seite ein Verweis kn Aussicht stand, konnte er
seine Freude nicht verhehlen.

Den engsten und vielfachsten Verband unterhielt er jedoch,
wie zu erwarten war , mit dem nahen Brirenthale , obgleich
der Oberlandeskommissärv. Roschmann ihm die Beunruhigung
jener Gegend ausdrücklich verboten hatte. Er stellte seinen
klagenden Landsleuten die österreichischeRegierung als das
einzige Heilmittel gegen alle ihre Leiden vor, und rieth ihnen
eine Deputation an den Kaiser, indem er sich selbst als
Führer derselben anbot. Wirklich reiste er noch im Jahre
1814 mit Abgeordneten nach Wien und trug an ihrer Spitze
dem Monarchen die Bitte Brirenthals um die Einver¬
leibung mir dem Lande Tirol vor, auf Grundlage
des Vertrages mit dem Sandwirthe . Der Kaiser
antwortete gnädig und versprach das Mögliche. Die Auf¬
nahme und der Erfolg umgab Hagleitner mit neuem Glanze.
— Der politische Einfluß mischte sich mit dem religiösen.
Der Vikariats- Provisor sprach sogar vor seinem Koadjutor
Schweighofer, den er doch für einen Anhänger der salz-
hurgischen Geistlichkeit im Brirenthale hielt, die Behauptung
ans, der Dekan Hechenberger sei durch die Unter¬
zeichnung des NLpoleonischen Eides ipso kaoto
der Exkommunikation verfallen . — Manhart und
Mair traten seit der Rückkehr Tirols unter Oesterreich aus
den Schlupfwinkeln hervor, gingen öffentlich und stolz einher,
drohten mit Repressalien Roschmanns, wenn man ibnen nur
ein Haar krümme, und besuchten unzähligemale ihren Freund
zu Wörgl . In Gegenwart des oben genannten Koadjutors
äußerten sie ohne Scheue: die Messen und Absolu¬
tionen der Priester im Brirenthale seien un¬
gültig und nichtig . Dieselbe Ueberzeugung sprachen sie
auch in der Heimat aus , beriefen sich auf zwei von Hag-
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leitner ihnen vorgelesene und ausgelegte Bücher „Triumph
der Religion" und „Benehmen Sr . Heiligkeit Pius VII." rc.,
fanden Anklang bei den Meisten und zogen Glaubende und
Zweifelnde mit sich in die Kirche und in den Widum zu
Wörgl. Der Enthusiasmus der Zurückkehrendenwar die
wirksamste Werbung eines immer grösiern Anhanges. Die
Kirchen der Heimat wurden verlassen, die Predigten ver¬
spottet, die Geistlichen gelästert. Dem Vikar Waldemayr zu
Hopfgarten wurden junge Obstbämnche« boshaft ausgerkffen
und sein Pferd auf der Weide grausam verstümmelt.
Manhart gab endlich das Zeichen zum offenen
Bruche : er verweigerte um Ostern 1815 dem Vi¬
kare Wißbauer zu Westendorf die Beichte und
Kommunion nebst seinem ganzen Hause . Auf die
Gegenvorstellungen und Ermahnungen des Seelsorgers er¬
wiederte er: „ Im ganzen Thale ist ja kein gültiger
Geistlicher ! Gebeichtet und kommunizirt haben
wir bei dem Priester , der die Gewalt hat .«

8.

Der Dekan Hcchenberger hielt es nun für dringend noth¬
wendig, gegen die entstehende Sekte kräftig einzuschreiten.
Am 12. Mai IßtS sendete er eine weitläufige Klageschrift
an das Konsistorium in Salzburg. Er erzählte den Vorgang,
schilderte die Zustände, und bezeichnete „den Rebellen-
Priester « Hagleitner als den Verführer des einfältigen,
leichtgläubigen Volkes. Eine Belehrung Manharts und seiner
Gleichgesinnten sei eben so fruchtlos als Worte an Steine
und Bäume. Man müsse die Art an des Uebels Wurzel
setzen. Das einzige Mittel sei der öffentliche
Widerruf Hagleitners von  der Kanzel zu
Briren , Hopfgarten und Westendorf . Nur da¬
durch erlösche der blendende Nimbus des Mannes, und er
erscheine dem enttäuschten Volke in seinem wahren Lichte.
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Am 22 . Mai richtete das salzbnrgische Ordinariat an
das zu Briren , und das k. b. Generalkoimm 'ssarkat an das

k. k. Guberm 'um in Innsbruck eine Beschwerdeschrift gegen

Hagleitner / daß er die benachbarten k. b. Unterthanen zum

Ungehorsame gegen die geistliche » nd weltliche Obrigkeit auf¬
wiegle ; feine schnelle Entfernung sei daher unumgänglich

nothwendig . Beinahe gleichzeitig , nämlich am 29 . Mai , und
daher vermuthlich unter salzburgischen Anregungen , machte

der Koadjutor Schweighofer zu Wörgl bei dem tirolkschen

Gubernium die schriftliche Anzeige von den Vergehungen
Hagleitners gegen kirchliche und politische Verordnungen.

9 .

Bevor noch die Begründung dieser Klagen und der schon
früher ausgestreuten Gerüchte ämtlich untersucht war , hatten
dieselben für Hagleitner eine sehr nachtheilige Folge . — Es

handelte sich nämlich um die definitive Besetzung des Vikariates

zu Wörgl . Die Gemeinde hatte schon früher um den wür¬
digen Vikar von Schwoich , Peter Reiferer , angehalten . Als
Erkonventual des aufgehobenen Stiftes Chiemsee hatte er
auf die ehemalige Klosterpfründe Wörgl den gegründetsten
Anspruch vor Allen . Er trat als des Provisors Mitbewerber
auf . Das Konsistorium Briren entschied für Reiferer , und

der Kaiser , die Gründe würdigend , bestätigte den Vorschlag.

— Die Nachricht traf den Hagleitner wie ein Donnerschlag.
Als er von der ersten Bestürzung sich erholte , setzte er den

Leuten die Kabale auseinander : zur Belohnung seiner Leiden
und Verdienste für Oesterreich werde er nun angehört ver¬
urteilt , den Baiern und den Feinden im Brirenthale ge¬

opfert . Seine einzige Schutzmauer sei noch das Zutrauen
und die Anhänglichkeit der Gemeinde . Wirklich brach eku
tosender Sturm aus über den Verlust des unersetzlichen

Provisors , woraus dieser Hoffnung schöpfte , den Nebenbuhler
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entweder sogleich zurückzuschrecken, oder ihm die Stellung
für die Länge unmöglich zu machen.

Am 19. Juni 1815 erfolgte die Ankunft des neu ernann¬
ten Vikars Reiferer. Mürrisches Brummen und spöttische
Geberden waren die Begrüßung bei dem Einzüge. Bestürzt
trat er in den Widum und legte dem Ausschüsse so wie dem
Provisor die kaiserliche Verleihungsurkunde vor nebst dem
fürstbischöflichen Jurisdiktions- Instrumente. Hagleitner er¬
wiederte: „Ich habe Kraft des kaiserlichen Wortes das Vor¬
recht auf diese Pfründe. Ich will sie, weil die Gemeinde
mich will. Die Verläumdungen der Feinde können mein
Recht nicht entkräften, um so weniger, da dieselben noch
nicht untersucht sind, aber in Bälde entlarvt werden." Die
Gemeindemäniier erklärten unumwunden, der vorhandene
Seelsorger genieße das allgemeine Zutrauen; ein Wechsel
könne der Gemeinde nur höchst unangenehm sein. Die Stim¬
mung der Leute mache es mehr als wahrscheinlich, daß
Reiferer in Wörgl fein Glück nicht finde. Wirklich stieß dieser
nur auf Zeichen der Unzufriedenheit und Feindseligkeit. Durch
das Gewicht aller Umstände niedergedrückt, überschickte er
dem Dekanate Kufstein die Bitte um Enthebung.

10 .

Am 25. Juni begab sich der ausgezeichnete Dekan Wörle
nach Wörgl, berief vier angesehene Gemeindemännner und
nahm ein Verhör auf. Sie erklärten, die Anhänglichkeit
Wörgls an den Provisor gehe grvßentheils aus dem Mit¬
leiden über seine unverschuldete Verfolgung hervor; zudem
seien diejenigen, welche ihm Geld vorgestreckt hätten, in
Sorge, durch Hagleitners Entfernung ihr Darlehen zu ver¬
lieren. Gegen die Person des Peter Reiferer wende Niemand
etwas ein; nur möchte ihn die schwere Leibes-Konstitution
für den Seelsorgsdienst dieses Postens minder tauglich machen.

Der Dekan entwickelte den Gemekndemärmem das un-



bestreitbare Recht des neuest Vikars und die strenge Pflicht
zu augenblicklichem Gehorsame. Er drang in Hagleitner,
den heiligen Frieden nicht zn verscheuchen, sondern einen Ort
zu verlassen, worauf er keine rechtliche Stellung mehr habe.
Er verbürge ihm die unparteiische Untersuchung seiner An¬
gelegenheit und im Falle der Unschuld dis befriedigende Ent¬
schädigung. — «Willig lasse ich mich über Bord werfen,
wenn nstr der Sturm dadurch beigelegt wird:" ss sprach
Hagleitner, verließ noch an demselben Tage Wörgl und
stellte sich bei dem Kreish .auptmanne v. Mensi  zu
Schwaz. Dieser, von Wien gebürtig, ein begeisterter An¬
hänger Oesterreichs, nahm den patriotischen Priester freund¬
lich agf, persprach ihm jeden gesetzlichen Schutz und ersuchte
ihn, bis auf Weiteres in dem Franziskaner-Kloster seine
Wohnung zu nehmen und jeden Verkehr mit Wörgl zn
tyeiden.

Hagleitner fngte sich mit Ergebung in Alles, bezog dis
angewiesene Zelle, war erbauend in der Kirche und gefällig
im Umgangs, Die Meisten hielten ihn für unschuldig, für
das Opfer scheelsüchtkger, beschämter Priester und erbitterter
rachesüchtiger Feinde. In und außer dem Kloster behandelte
man ihn mit Theilnahme und Achtung.

11.

Das Ordinariat Briren übertrug die Untersuchung der
gegen Hagleitner erhobenen Beschwerden dem einsichtsvolle«
Dekan Ioh, Nep. v. Waldreich in Fügen. Aber weil Zilser-
ihgl politisch damals poch zu Baiern gehörte, so wurde ans
Vorstellung des Guberniums dgs Geschäft dein Pfarrer und
Desan Georg Ruf zn Kolsaß überfragen. Hcrgleitster er¬
schien«m 24. Juli, und gab auf die vorgelegten Fragen iM
Wesentlichen Folgendes zu Protokoll:

„Es ist unpahr, daß ich die Pchenthaler aufgereizt
habe; vielmehr bemühte ich mich, dse Unzufriedenen zu



beruhigest und zu der geduldige» Nbwartnng des Bessern zu
bewegen. — Daß der Klerus durch den Napoleonseid 1809
gefehlt hat, ist meine Ueberzeugung, und ich habe diese freilich
nirgends verläugnet; aber deßhalb jenem Klerus die Gül¬
tigkeit der Westerlichen Verrichtungen abzusprechen, konnte
wir »ichs einmal im Traume einfallen; eine solche Aeußerung
wird mir auch Niemand beweisen.« (Hie Frage, ob er hie
Geistlichen Brirenthals für erkvmmnnizirt halte und
ausgebe, wurde leider unterlassen.) — „Daß Manhart dem
Seelsorger die österliche Pflicht verweigerte, wußte ich nicht;
wenn  er und seine Leute bei mir beichteten, so hörte ich sie
an , ohne daß ich von jenem Umstande etwas wußte oder
ahnte. Gewiß hätt? ich sie zu ihrer Schuldigkeit verhalten,
wenn mir die Umgehnug der heimatlichen Osterbeichto bekannt
gewesen wäre. — Man wirft mir vor, daß ich das Volk
von fremden Seelsorgsorten an mich lockte. Wodurch?
Wann ? Bei dem immer starkem Andränge erinnerte ich viel¬
mehr öffentlich: es sei rathsam, daß sie in den Mnttepki'rchen
verblieben, Aber mit Gewalt sie hinwegzutreiben, hatte ich
weder Wittel noch Neigung, — Das Ansuchen, die Dach-
Glocken zu weihen, hat mich selbst unangenehm überrascht.
Aber die guten Bauern sagten, der alte , gottselige Vikar
Johann Haas habe ihnen die Glocken immer geweiht, der
Vikar Waldemayr hingegen habe ihre inständigsten Bitten
abgeschlagen; Mißjahr folge auf Mißjahr, und von Priestern
werden ihnen die heilige» Schutzmittel der Kirche vorent¬
halten. Durch ihre fromme Treuherzigkeit und durch ihr
gründliches Verlangen gerührt, ertheilte ich ihren Glocken
die Weihe, aber nicht die Wetterweihe, sondern die Ixmeäimio
so eoinsstMibns aus dem Salzburger Rituale, weil jene
Glocken zu Tische läuten. Pom WettMnten sprach ich kein
Wort. — Was die Feiertage anbelangt, so hat die Kirche
die Vollmacht, solche einzusetzen, und aus erheblichen Ursache«
wieder abzustellen. Die Arbeit ist an solchen dispensirten
Feiertagen erlaubt, die Anhörung der hl. Wffg Heine Pflicht,
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Die s. g. Feierabende sind eine löbliche, alte Gewohnheit der
Kirche, früher von der Arbeit abzustehen, um sich auf den
kommenden Sonn - oder Festtag vorzubereiten. Aber Pflicht
verbindet uns keine dazu. — Die Schulen sind der öffent¬
lichen Meinung nach in neuester Zeit zn einem hohen Grade
der Vollkommenheit erhoben worden. Anstößiges gegen Staat
und Kirche in denselben ist mir nichts bekannt."

12 .

Nachdem der ehrwürdige Dekan mit sichtbarer Zufrieden¬
heit das Bekenntniß der Grundsätze vernommen hatte , raffte
er sich plötzlich zusammen, und sprach, die Klageschrift zu¬
sammenpressend mit ernster, nachdrücklicher Stimme:

„Dieß also sind Ihre Grundsätze; dennoch sollen Sie
geprediget haben:

1) wer an sogenannten abgebrachten Feiertagen arbeite,
sei verdammt;

2) wer an den Vorabenden der Sonn - und Feiertage
nicht um 12 Uhr Mittags die Arbeit einstelle, begehe
eine Todsünde;

3) besser sei es, die Kinder bleiben unwissend, als daß sie
baierische Schulen besuchen;

4) je mehr Wetterglocken geläutet werden, um so kräftiger
sei das Mittel."

Das blatternarbige, bleiche Gesicht Hagleitners wurde
noch bleicher; aber er beherrschte sich und erwiederte:

„Ich predigte in Wienerisch-Neustadt I V- Jahre mit
allgemeiner Zufriedenheit, und kann vom Erzbischöfe eben
so wie vom Propste die ehrenvollstenZeugnisse vorlegen.
Wie wäre dieß möglich, wenn ich so albern und dumm wäre
als man mich machen will? — Ueber aufgehobene Feiertage
habe ich, aber wohl gemerkt, nicht auf der Kanzel, sondern
in Privatgesprächen geäußert, die Dispensation von der fest¬
lichen Feier enthalte weder ein Verbot derselben noch ein
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Gebot der knechtlichen Arbeit; die baierischen Zwangsmaßregeln
durch Geldstrafe, Gefängniß und Stockstreiche wegen des Feier¬
tag-Rockes und Kirchenbesuchesseien eine empörende Unge¬
rechtigkeit und Tyrannei, und diese Ansicht wird mir nicht
leicht Jemand widerlegen. — An Feierabenden ließ ich selbst
meine Leute erst um 4 Uhr, wie es iu Wörgl herkömmliche
Sitte ist, von der Arbeit gehen; ja , ich gab einem meiner
Knechte, der um 12 Uhr die Feier anhob, einen geziemenden
Verweis. — Gegen die baierischen Schulen verlor ich kein
Wort ; bloß bei Tische vor dem Koadjutor, der vermuthlich
auch die Quelle der übrigen Jnzichten ist, ließ ich die Aeuße¬
rung fallen: besser sei es, die Kinder bleiben unwissend, als
daß sie durch das Gift schlechter Bücher angesteckt werden.
— In Betreff des Wetterläutens habe ich ausdrücklich er¬
klärt: Eine Glocke wecke und rufe genugsam zum Gebete
und sie habe ja schon die gesammte Weihe; von der bloßen
Erschütterung der Luft durch das Schallen sei ohnedies kaum
eine Wirkung zu erwarten. In Bezug auf das politische
Verbot denke ich so: znm Wetterläuten, wenn es von der
Regierung untersagt ist, antreiben— möchte ich nie; denn
der Ungehorsam gegen die Obrigkeit ist bei Gott ohne Zweifel
mißfälliger, als die Unterlassung des Läntens, zumal uns
auch andere Wege offen stehen, gegen Gewitter bei Gott
Hülfe zu suchen." —

Der Dekan stellte die Frage : »Hielten Sie illegale
Andachten bloß nach dem Wunsche der Bauern?" —

„Andachten," erwiederte Hagleitner, »hielt ich diejenige«,
welche ich von meinem Vorgänger vorgemerkt fand. In
zweifelhaften Fällen wendete ich mich an meinen Pfarrer
Rupertinger in Kirchbühel. Die Leute in Wvrgl sind auch
nicht so thöricht, Andachten zu fordern, welche der Vernunft
und den Gesetzen widersprechen." —

»Wissen Sie nicht, wer dem Vikare zu Hopfgarten ein
Pferd und junge Obstbäumchen boshaft beschädigte?»

»Ich höre jetzt zum erstenmale, daß dieß geschehen ist.« —
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Der Dekan runzelte jetzt wieder die Stirn und stemmte den
Zeigefinger auf die betreffende Stelle der ausgebreiteten Klage¬
schrift und fragte in ironisch bissigem Tone: „Haben es vielleicht
Ihre Verwandten und Banditen gethan?« Dieser Argwohn
und dieser Ausdruck standen wirklich in Hechenbergers Bericht.

Jetzt erhob sich Hagleitner entrüstet: „Dieß geht zn
weit! Jin Namen meiner Verwandten und Freunde dringe
ich auf Genugthuung!"

13 .

In Folge dieses Verhörs gab der Dekan Ruf an das
Konsistorium nachstehendes Gutachten ab: „Unbegreiflich ist
der Abstand zwischen der Klageschrift und dem Konstitute.
Die Klageschrift enthält die gröbsten Vergehungen und Dumm¬
heiten des Herrn Hagleitner mit den infamsten Titeln: »der
Rebellenpriester" ; „der Vagant", „Verführer«, „boshafter
abtrünniger Priester", „abscheulichster Scheinheiliger", »ver¬
schlagenster Unruhestifter", „Seelsorge-Störer" und „Ver¬
wirrer«: und gemäß seiner Antworten ist er beinahe  un¬
schuldig.« —

Beinahe? In dem Protokolle zeigt sich keine Spur von
einer eingestandenen oder überwiesenen Schuld. Vermuthlich
deutete jenes „Beinahe" das Verschwiegene an. Denn die
Klage des Koadjutors über die Vernachläßigung und Beein¬
trächtigung der Schule wird in dem Konstitute nicht gehörig
berücksichtiget. —

Die Lücke fiel sogleich auf. Das Kreisamt erhielt den
Auftrag, sie zu ergänzen. Der Kreishauptmaun nahm per,
sönlich die Untersuchung vor, und zwar am 18. August.

„Wis fanden Sie die Schule zu Würgt?«
„Ich kann hierüber keine bestimmte Aufklärung geben,

weil die Schule«ach üblichem Herkommen nicht in meinem
Wirkungskreise liegt, da in Wörgl stets der Koadjutor das
Amt eines Katecheten auf sich hat, die Schul-Jnspektion aber
dem-Herrn Pfarrer hon Kirchbühel zusteht.« —



„Es scheint aber doch, daß Sie als Vorsteher - er Seel¬

sorge zu Wörgl die Verbindlichkeit zur unmittelbaren Schul --
Aufsicht hatten ? "

„Allerdings wäre dieß meine Pflicht gewesen ; allein ich
muß bemerken , daß der Koadjutor Schweighofer sich schon in
den ersten Wochen meiner Anwesenheit als Gegner zu er¬

kennen gab und meinen Anordnungen für die Schule keine

Folge leistete , daher ich den weitern . Einfluß unterließ . " Er

erzählte nun einzelne Fälle , z. B . : den Streit wegen eines
Rorate -Amtes ; vergebliche Mißbilligung der Feiertagsschnle
für erwachsene Mädchen . Er habe dem Dekane die Anzeige

gemacht , daß er unter diesen Verhältnissen seine Oberleitung
der Schule einstelle . Weder von dort noch von Brkren sei

eine Antwort erfolgt . Er habe allerdings einigen Kindern
wegen zu weiter Entfernung den Schulbesuch erlassen , aber

dieß sei mit Genehmigung des Schulinspektors geschehen , und
er habe selbst die Mühe übernommen , jene Kinder zu Haufe
in der Religion zu unterrichten . —

14 .

Der Koadjutor Schweighofer wurde von dein Landrichter
zu Kufstein vernommen . Er konnte seinen hauptsächlichsten

Klagepunkt , nämlich die Behauptung Hag leitn ers

über Hschenbergers Exkommunikation, mit kernen»
äußeren Beweise belegen , erbot sich aber zur eidlichen

Bestätigung der Aussage.
Hechenborger gestand schon in der Beschwevdeschrift , mit

juridischen Beweisen komme mau dem schlauen Hagleitned

nicht bei ; die Wirkungen träten zu Tage , die Ursachen blei¬
ben im Dunkeln.

Der eben so verständige als stemme Pfarrer W Kkrch--

bühcl , Florian Rupertinger , gab in Folge landgm 'chtlicher
Aufforderung nachstehende EErung ab : „Ich . war mit

Hagleitner m gutem . Einvernehmen ; hiyl-k rhu filv einen .gutM
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Priester und Verrichter ; gab ihm ein günstiges Zeugniß,
welches mir Bauern , seine Freunde , da sie Motionen gegen
ihn ahnten , abgelockt haben . Erst später lernte ich ihn besser

kennen , und nahm Vieles wahr , was meinen Jdeengang
umbildete und die Charakteristik immer mehr beleuchtete . Um

mir nicht grell zu widersprechen , will ich schweigen bis auf

weitern Befehl . " —
Eben so unterdrückte der Pfarrer Oppacher in Söll das

offene Wort , weil nichts Frommendes herauskomme , indem

Hagleitner ohnedieß schon von Wörgl entfernt sei.
Auf dem Grunde diesrr Ergebnisse wurde

die Klage wider Haglettner von dem Kreis¬
amte und Gubernium unstatthaft  befunden.
Gleichwohl wurde er , weil er einmal unbefugter Weise in

der Kirche zu Wörgl sich gezeigt hatte , und weil er in

Schwaz seinem ausgebreiteten Anhange zu nahe stand , auf
den Wunsch des Konsistoriums in Brkren bis zu einer neuen
Verwendung nach Innsbruck in das Servitenkloster versetzt,

bloß durch den Befehl , Wörgl und Brirenthal zu meiden,
in seiner freien Bewegung beschränkt . Zum einstweiligen
Unterhalte wurden ihm jährlich LOS st . CM . aus dem Staats¬

schätze gegen künftigen Ersatz ans dem Religionsfonde an¬
gewiesen.

Der Kaiser hatte ihm wegen seiner patriotischen Ver¬
dienste das Kreuz propiis  inert tis verliehen ; aber unter
den obschwebenden Klagen und Untersuchungen war die Aus¬

zeichnung verschoben worden . Da nun aber das Resultat
als kein Hinderniß mehr betrachtet wurde , so hat ihm am
9 . November - 1815 , in dem Sitzungssaale des Guberniums

der Landesgouverneur Graf v . Biffingeir die kaiserliche Be¬

lohnung feierlich überreicht . Sie erschien in diesem Zeitpunkte
als Hagleitners glänzendster Triumph über seine Gegner.
Der Koadjutor Schweighofer , von Wörgl nach Volkers ver¬

setzt, wurde wie ein Pestkranker von den Geistlichen gemieden;
sein neuer Knrat empfing ihn mit Vorwürfen ; der Kurat in
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Wattens, der bei einer Zusammenkunft mehrerer Kreüzgänge
die Geistlichen zu Gaste hatte, ließ ihn ungeladen stehen,
bis er sich betrübt entfernte. Erst iu der Folge kam seine
Unschuld ans Licht, obgleich ein Jeder, der Hagleitners freund¬
schaftlichen Verband mit Manhart berücksichtigte, schon da¬
mals über Verfahren und Freisprechung bedenklich den Kopf
schütteln mußte.

15 .

In Salzburg war man wirklich mit dem Resultate nichts
weniger als zufrieden. Die Aussagen Hagleitners wurden
daselbst als platte Lügen angesehen. Man beschloß, auf
eigenem Boden die Untersuchung zu führen. Das k. b.
Generalkommissariatbeauftragte den Vikar Schlager zu Kirch-
berg, die namhaftesten Anhänger Hagleitners vorzuladen und
ihre Antworten zu Protokoll zu nehmen. Am2. Oktober
1815 erschienen zu diesem Zwecke Wolfgang Riedl, Bauer
zu Hagleiten in Spertendorf, zugleich Ausschuß der Gemeinde
Kirchberg, und Johann Leitner zu Unterstadt in Sperten,
Dtstrikts-Viertelmann. Das Verhör führte zu keinem andern
erheblichen Geständnisse, außer daß die vier Ausschüsse des
Landgerichtes, worunter Riedl, mit dem Priester Hagleitner
1814 eine Zusammenkunft hatten, und sich über die beste und
sicherste Art und Weise beriethen, Brirenthal von
Barern zu trennen und mit dem österreichischen
Tirol zu vereinigen.

Schlager beabsichtigte, am 6. Oktober den betheiligten
Sebastian Manzl (Manhart) von Westendorf zu vernehmen.
Da trat ein unerwarteter Vorfall dazwischen.

Spät in der Nacht vom4. auf den5. Oktober wurde
am Widumsglöcklein gezogen. Der Vikar eilt an das Fenster,
und hört die weinerliche Bitte, so schnell als möglich in das
Haus N. sich zu begeben. Nach wenigen Augenblicken öffnet
er schon die Hausthüre, um zu dem Sterbenden zu eilen.



Da wird er plötzlich von gewaltigen Händen ergriffen und

in die Hausflur gedrängt . Die Mämter waren in Mäntel
gehüllt , das Gesicht mit Masken und Tüchern vermummt,

an Zahl über 30 ; alle mit Feuerröhren bewaffnet . Einige
besetzten den Eingang , Andere folgten denjenigen , welche

den Vikar über die Treppe hinauf schleppten und in das
Zimmer hineinstießen . Der Geäugstigte meinte nichts Anderes
als Raub und vielleicht — auch Mord . »Das Protokoll
her ! Die Schriften her !" schrieen sie jetzt wild durch einander.

Der Vikar hebt das Protokoll aus dem Pulte hervor und

überreicht es . Sie raffen «och alle übrigen Schriften zu¬

sammen und stecken sie in die Taschen . Indessen drängen
Einige bett Vikar in einen Winkel , setzen ihm die Stutzen-

Röhre an die Brust und brummen : »Noch ein einziges
Verhör , und die Kugeln fahren da hinein !" Jetzt entfernen

sie sich , poltern mit Gelächter die Treppe hinab , «nd einige
Schritte unter dem Widum knallt ein Schuß in die Luft,

zum Zeichen , daß sie geladene Gewehre hatten . Niemand
als die zitternden Hausgenossen bemerkte etwas von dem

Ereignisse . Es war eine finstere , stürmische Hevbstnachd . Dev
Widum steht mit nur drei Häusern neben der Kirche auf

einem Hügel . Mit noch bebender Hand verfertigte der arme
Vikar den Bericht an das Dekanalamt in Briren und an

das Landgericht in Hopfgarten , mit dem Bemerken , das
Generalkommissmat möge zur Fortsetzung der anbefohlenen

Untersuchung andere Individuen verwenden.
Welche Aufregung die sich verbreitende Kunde von dieser

Gewaltthat im Thals hervorbrachte , läßt sich leicht ermessen.
De » Geistlichen , besonders dem Dekane Hechenbergvr , lag-
der Angstschweiß auf der Stirne . Sogar die bäurischen

Beamten und Kordomsten verloren den Muth und sahen sich

erbitterten Rotten preisgegeben . Oesterreichisch Gesinnte spreng¬
ten aus , Titdler Schützen hätten den Ueberfall gemacht und

*) Der Ueberfalk geschah durch Männer aus dem Brireiithalö. aus Wörgl
und Söll ; der Erzähler weiß es. mit Mögender Sicherheit.



diese Aussage kam aus dem Grunde nicht unwahrscheinlich
vor , weil Manzl ( Manhart ) und Thomas Mair seit  eini¬
ger Zeit ans dem Thale verschwunden waren.
Doch diese befanden sich ganz anderswo.

16 .

Bei ihrem Mißtrauen gegen die salzburgischen Geistlichen
wendeten sie sich an die volksthümlichsten Priester der Diözese
Briren '. Unter diesen ragte schon damals der nun verstorbene

Pfarrer Maas  zu Fließ im Oberknnthale hervor . Manharts
Anhänger, '« Christin « Sch >arler,  welche als Wallfahre¬

rin viel auf dem Wege war , hatte den Auftrag , jenem
Manne die Gewissensanli 'egen der Brirenthaler zu entdecken,
und ihn um sein Gutachten zu ersuchen , namentlich auch darü¬
ber , ob eine Reife nach Nom und ekrreAnfrage hei
dem heiligen Barer selbst nicht das Beste wäre?
Maas gab zur Antwort , vor Kurzem habe wieder ein päpst¬

licher Nuntius den Sitz zu Luzern bezogen ; bei ihm könnten
sie am leichtesten und sichersten die gewünschten Aufschlüsse
erlangen . Im Brircnthale wurde der Vorschlag mit Beifall

aufgenommen . Wanhart und Thomas Mair *) , denen sich
noch Johann Bockenauer von Söll anschloß , wallfahrteten
unter der Führung der oben genannten Christinn Scharler
nach Maria Einsiedeln , und nachdem sie daselbst ihre Andacht

verrichtet hatte « , wanderten die drei Mänuer allein nach
Luzern , wo sie am 3 . Oktober , am 10. Tage der gesammten

Reise , ankamen . Mit abgezogenen Hüten begrüßten sie das
päpstliche Wappen über der Pforte , aber mit Bedauern hör¬
ten sie, der Nuntius sei auf Visitation abwesend und befinde

*) Das Wesentliche dieser Erzählung (Nr . 16 und 17) ist aus den
Akten erhoben ; namentlich sind die Reden und Antworte » aus
zerstreuten Aeußerungen in Briefen und bei Verhören zusammen¬
gestellt . Das zur Veranschaulichung dienende Beiwerk verdankt
der Erzähler der mündlichen Mittheilung- deS- Thomas Mair.

Die Mauharter . ^



so
sich eben in dein argam'schen Kloster Mnri. Sie eilten Tags
darauf dorthin und erreichten in der Abenddämmerung ihr
Ziel. Die Ungeduld gestattete keine» Aufschub. Sogleich
schritten sie dem Kloster zu und haten um Audienz. Nack-
kurzer Zeit wurden sie vorgelassen. Der Nuntius,  Namens
Testaferrata,  ein hoher, schlanker, älterer Herr, betrachtete
mit Verwunderung die seltsamen' Ankömmlinge, deren gewal¬
tigen Händen und zudringlichen Lippen er die Rechte nur
ungerne anvertraute.

Manhart war damals(181S) in einem Alter von 47
Jahren, großen, kräftigen, aber nicht zu breiten Wuchses;
das kahle Vorderhaupt mit der gewölbten Stirne gerne
etwas vorneigend, länglichen, sanft gefärbten Gesichtes mit
graublauen, gemütvollen Augen und einer etwas abge¬
stumpften Nase. Ernst und Milde lag auf seiner Miene.
Bei gemeinen Leuten' flößte seine Gestalt und sein ganzes
Benehme» nicht nur Zutrauen ein,, sonder» auch Verehrung.
Zu Rinn vor dem Hause des berühmten Speckbacher starrten
ihn zwei fremde Maler an, und der Eine sagte zum Andern:
„Er sieht aus wie ein Apostel!" — „Der ist er auch!" er¬
wiederte Thomas Mair mit Nachdruck und schritt stolz mit
seinem bescheidenen Freunde an den Fremden vorüber. —
Mair war um4 Jahre jünger, eine athletische Gestalt, wohl¬
gebildeten, braunröthlichen Angesichtes: Gluth in den lichten
Augen, Trutz ans den schwellenden Lippen. Beide trugen
graue Lodenröcke, nach alter Brirenthaler-Sitte dicht besäumt
mit Meffinghefteln an beiden Flügel» und an dem Aerniel-
Besatze.

Dem Nuntius stand sein Sekretär zur Seite, ihm zu¬
gleich als Dolmetscher dienend. , Durch diesen stellte jener
die Frage, woher sie seien?

Thomas Mair deutete auf Bockenauer und sprach:
„Dieser da ist aus Tirol, und wir zwei sind aus einem Thale,
welches eigentlich zu Tlrol gehört, aber jetzt noch mit Salz¬
burg vereiniget ist," —^
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„Meine Kinder, " lautete die Antwort , »dann habt ihr
euer Ziel verfehlt ; eure Heimat liegt nicht in meinem Bezirke . "

Thomas Mair versetzte ohne Zögern : „ Wir Me sind ja
Angehörige Jesu Christi und Brüder untereinander . Wir
begehren auch nichts Anderes als Wahrheit ." Diese Worte,
mit Gemüth ausgesprochen , machten Eindruck . „Worin be¬
steht euer Anliegen ?" — Thomas erwiederte : „Wir sind mit
unsern Geistlichen nicht mehr im Klaren , und wir möchten
das Wahre vernehmen , damit wir den Priestern ja nicht
ohne Grund die Ehre verletzen - und Gott in den Augapfel
greifen ."

, Der Nuntius beschied sie auf den kommenden Tag um
8 Uhr früh.

17 .

Niemand wird bezweifeln , daß die drei Männer zu
rechter Zeit erschienen.

Der Nuntius tritt hervor , ihm zunächst der Sekre¬
tär,  dann acht Ordenspriester jenes Benediktiner - Stiftes,
welche sich im Halbkreise hinter Beiden aufstellen.

„Bringt also eure Zweifel und Beschwerden vor !" be¬
gann der Sekretär.

Der Lederer Thomas Mair  führte wieder -das
Wort : „Wir mochten vor Allem wissen , was denn der
heilige .Vater von dem Alten hinweg gethan hat ?" — Der
Sekretär übersetzte die Antwort und entgegnete im Namen
des Nuntius : „Der heilige Vater , hat an dem alten katholi¬
schen Glauben keinen Punkt verrückt . Eher wird Himmel
und Erde vergehen , als ein Jota von dem Worte Gottes . "
— „Aber in unserer Heimat, " sprach Thomas , „hat sich gar
Vieles geändert . Der Kamsins ist doch ein Buch nach dem
Geiste Jesu Christi ? » — „ Ganz gewiß !" — „Und dieser
Kanisius ist nun in der Schule verboten , und betrachtet ein¬
mal , was für bessere Bücher den Kindern vorgelegt werden

4 *



Auf dm- Wmk des Thomas zog Malihart das vorgeschriebene
NameMchleln (Innsbruck 1814) ans dem Mantelsacke und
überreichte es dem Sekretäre , indem er ihn auf die einge¬
bogene Seite 17 aufmerksam machte, wo die Theile des
menschlichen Leibes ohne genügende Rücksicht für zartes
Schamgefühl ausgezählt werden. Der Sekretär blätterte
und las in hem Büchlein; er schüttelte mit Unwillen den
Kopf und sprach italienisch mit dem Nuntius , der sich eben¬
falls unzufrieden, geberdete. Endlich gab der-Sekretär das
Büchlein zurück und sagte: „Da innen ist kein Tropfen
Christenthum!" Die Männer blickten einander bedenklich an;
hierauf fuhr Thomas fort ; »,Die vierzigtägige Fastenzeit gilt
nichts mehr; am Samstage ist der Genuß des Fleisches so¬
gar den Geistlichen erlaubt , und der Koadjutor Mödlinger
hat gesagt, der Papst esse es selbst." — „Der Spitzbube!"
rief der Sekretär, zähneknirschend und den Absatz des Schuhes
leise auf den Boden stoßend. Der Nuntius entsetzte sich.
Jetzt nahm Man hart  das Wort : „Die Aposteltage sind
verboten und entheiligt; die Ablaßtage sind abgestellt oder
auf Sonntage verlegt; altherkömmliche Bittgänge werden
nicht mehr gehalten.« Der Sekretär übersetzte die Antwort
des Nuntius : »Der heilige Pater sieht mit Mißfallen die
kirchlichen Neuerungen, welche die weltlichen Regierungen
sich anmaßen. Schon dreimal wendeten sich Se . Heiligkeit
namentlich auch au den Kaiser von Oesterreich. Aber kein
Konkordat war möglich. Die Rechte der Kirche werden
nicht mehr anerkannt und sie befindet sich unter einer all¬
seitige» Verfolgung. Unerschütterliche Bischöfe, wie der von
Chur, sind selten. Die, welche Felsen sek» sollten im Sturme,
sind wankendes Schilfrohr geworden. Nichts Anderes bleibt
übrig, qls Gebet Md Geduld." Heftiger brach jetzt Thomas
los: »Von päpstlichen Befehlen hören wir in der Kirche
kein Wort mehr; dagegen werden von der Kanzel weltliche
Verordnungen über Viehzucht und Forstwesen, über Rekru-
tirung und Schutzpyckev-Jmpfuug verkündigt. Die-Geistlichen
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sind pure Beamte , die Kirche ist ein Regierungsgebäude , im
Hause Gottes erscheint der Gräuel der Verwüstung , wie
Daniel vorhergesagt hat ." — »Was für Priester habt denn
ihr ? » fragte sarkastisch der Sekretär . »Ja was für Priester !"
antwortete Thomas unter grimmigen , Lachen. »Nun erst
sollt Ihr hören, was wir für das Aergste halten ! — Unsere
Geistlichen sind im Jahr 1809 von ihrem rechtmäßigen
Monarchen , dem Kaiser Franz , abgefallen und haben dem
Napoleon , der im Kirchenbanne lag , den Eid der Treue ge¬
schworen !" — Der Sekretär rang die Hände , und übersetzte
die Nachricht dem Nuntius , auf den sie denselben Eindruck
machte. „Solche Priester sind für Nichts !» — rief der
aufgeregte Sekretär . „Sind für Nichts !" wiederholten die
Bauern halblaut zu einander , und ihr bedenkliches Kopf¬
nicken drückte das Verschwiegene aus : „ Haben wir es nicht
lange schon sö gemeint ?" — Thomas sammelte sich und
sprach : „ Wenn unsere Geistlichen für Nichts sind , was
sollen wir denn Mit ihnen anfangen ?" — „Das wissen wir
selbst nicht !" erwiederte der Sekretär : »sie sind eher Heiden
als katholische Priester ." — Manhatt stellte die Frage:
»Dürfen wir dieses auch in der Heimat den Andern sagen ?"
— »Ja ! ja ! sagt nur Allen die Wahrheit !» versetzte mit
Feuer der Sekretär . Manhart fragte nnr ttöch : ob eine
Reise zum heiligen Vater selbst nicht zweckmäßig
wäre?  Der Nuntius mißrieth sie. Der heilige Vater Henne
die Uebelstände der kirchlichen Verhältnisse in Deutschland
ohnedieß, und es seien ihm die Hände gebunden , Abhülfe zu
leisten . Zugleich ermahnte er die Bauern , sich fest an das
Alte zu halten , neue Bücher und Grundsätze zu meiden . Er
belobte ihre kindliche Anhänglichkeit an den Stuhl Petri und
schenkte Jedem 4 Rosenkränze , ein kleines Kruzifix von Messing
und eine Kreuzpartikel . Hierauf ertheilte er ihnen den Segen
und entließ sie.
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